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Dunant oder Helvetia:
Welches Geschlecht hat die humanitare Schweiz?

Schweizerische Kinderhilfe in den 1930er und 1940er Jahren

Antonia Schmidlin

Im Jahre 1944 schlug ein Industrieller die Griindung eines «Weltenbundes
der Kinder» vor. Kriegsgeschidigte Kinder aus verschiedenen Nationen soll-
ten zu einem friedlichen Zusammenleben erzogen werden: «Ich glaube, es
ergibt sich von selbst, als Sitz des mir vorschwebenden Bundes die Schweiz
vorzuschlagen. [...] kein Land [scheint] dafiir geeigneter zu sein, als das Land
Pestalozzis, Dunants, Rousseaus. [...] Die Schweiz ist auch der Sitz des In-
ternationalen Roten Kreuzes und das Land der grossen Kinderhilfe. Gerade
in der charitativen Téatigkeit des Roten Kreuzes hat die Schweiz ein grosses
Aktivum fiir den Sitz des Weltenbundes der Kinder.»' Kinder, die Schweiz
als Land mit humanitdrer und padagogischer Tradition — dies sind die beiden
Elemente, die hier mit grosser Selbstversténdlichkeit gekoppelt werden. Die
Kinderhilfe des Roten Kreuzes verbindet diese beiden Elemente, sie ist
fester Bestandteil des helvetischen Selbstverstindnisses. Interessant in un-
serem Zusammenhang ist ausserdem die Tatsache, dass die humanitire
Schweiz minnlich konnotiert ist — in der Figur Dunants.?

Die Kinderhilfe kam aber erst zwei Jahre vor dem eingangs zitierten Re-
ferat, also 1942, in die Kompetenz des Schweizerischen Roten Kreuzes (SRK).
Vor 1942 war das SRK mit Aktionen zugunsten von Militdrangehorigen be-
schéftigt, und die Kinderhilfe war die Arbeit verschiedener privater Hilfsor-
ganisationen. 1942 iibernahm das SRK als Dachorganisation die Leitung der
gesamten Kinderhilfe. Ich gehe in meinem Beitrag der Frage nach, was diese
Fusion fiir die einzelnen beteiligten Hilfswerke bedeutete. Dabei riicke ich
zwei Hilfsformen in den Vordergrund: die «Kinderziige» und die Entsendung
von Helfenden in die Notgebiete.?

1 Referat des Industriellen Karl Lauterer vom 28. 9. 1944, BAR, J.I1.15, 1969/7, 323.

2 Nicht iiberall ist das Rote Kreuz ménnlich konnotiert. In Grossbritannien beispielsweise wird das
Rote Kreuz mit der Krankenschwester Florence Nightingale assoziiert.

3 In diesem Beitrag stiitze ich mich im wesentlichen auf mein Dissertationsprojekt mit dem Titel:
Frauen, Staat, Rotes Kreuz: Kinderhilfsorganisationen der 1930er und 1940er Jahre im Verhiltnis
zur «offiziellen Schweiz». Die Dissertation entsteht an der Universitit Basel.
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1. Die «Kinderziige»: «<Hereinnahme» von Hilfsbediirftigen

Die «Kinderziige», im damaligen Vokabular als «<Hereinnahme von Kin-
dern» bezeichnet, sind vor allem auf die Arbeit von zwei Hilfswerken zuriick-
zufiihren, in denen fast ausschliesslich Frauen titig waren.

Bereits wihrend und nach dem Ersten Weltkrieg hatten sich zahlreiche
Komitees gebildet, die «Kinderziige» organisierten. Die zahlreichen In-
itiativen versandeten jedoch mit dem Abflauen der Kriegsnot. Die lokal und
zeitlich begrenzten Aktionen hinterliessen keine Institutionen von Dauer.
Zur Zeit der Weltwirtschaftskrise wurde die Idee der «Kinderziige» von
den Sozialdemokratischen Frauen der Schweiz wieder aufgenommen.* 1931
kamen aus Osterreich «einige hundert halbverhungerter Kinder herein, um
an den Tischen sozialistischer Familien herausgefiittert zu werden».” Nach
einem dreimonatigen Aufenthalt in der Schweiz kehrten sie «anstdndig
gekleidet und neu gekriftigt»® wieder in die Heimat zuriick. Aus dieser In-
itiative entsprang die von Regina Kégi-Fuchsmann geleitete Proletarische
Kinderhilfe, aus der spiter die Arbeiterkinderhilfe der Schweiz und 1936
schliesslich das Schweizerische Arbeiterhilfswerk (SAH) entstehen sollten.
Bis zum Kriegsausbruch konnten einige tausend Kinder aus Osterreich — ab
1934 lief die Aktion illegal — in der Schweiz fiir einige Zeit aufgenommen
werden. Die politische Motivation, die Solidaritat von Arbeiterfamilien un-
tereinander, stand im Vordergrund.

Das zweite Hilfswerk, welches sich im Bereich der «Kinderziige» verdient
gemacht hat, war das Schweizerische Hilfswerk fiir Emigrantenkinder
(SHEK). Die Geschichte dieses Hilfswerkes begann 1933 in Ziirich: «<Ende
September 1933 wurden an die zwanzig Frauen aufgefordert, in das Biiro
einer Ziircher Architektin zu kommen. Hier erwartete sie eine Franzosin, die
von der brennenden Not der deutschen Emigration in Paris berichtete. |[...]
Der Funke ziindete: tief erschiittert beschloss die kleine Versammlung, sich
helfend zur Verfiigung zu stellen und ganz besonders das Los der ungliick-
lichen Kinder nach besten Kriften zu erleichtern.»” Aus dieser privaten
Versammlung von «berufstitigen Ziircherinnen, meist Miittern»® entsprang
bereits ein Monat spéter im Oktober 1933 die Griindung des ersten Komi-
tees in Ziirich. Die Motivation der Handlung wurde mit der Mutterschaft in
Zusammenhang gebracht (explizit wird erwédhnt, dass die meisten Frauen des
Hilfskomitees Miitter waren). Tunlichst vermieden die Ziircherinnen hinge-

4 15 Jahre SAH, Ziirich 1949, S. 5.

S Volksrecht, Nr. 8, 10.1.1950.

6 Wie Anm. 4, S. 10.

7 Sutro Nettie: Jugend auf der Flucht 1933-1948. 15 Jahre im Spiegel des Schweizerischen Hilfs-
werkes fiir Emigrantenkinder, Ziirich 1952, S, 23.

8 Ebenda.
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gen politische Stellungnahmen. Bereits im ersten Sammelaufruf wurde «ab-
sichtlich alles, was irgendwie politisch klingt, wie Konzentrationslager usw.
weggelassen», denn man wollte sich «an weitere Bevolkerungskreise wen-
den, auch an rechts stehende (natiirlich nicht Nazifreunde), [jedoch solche,]
die Kindern helfen, aber mit Politik nichts zu tun haben wollen».? Kinder-
hilfe und Politik wurden in der Vorstellung dieser eher biirgerlichen Frauen
als klar getrennte Bereiche angesehen. Zunéchst unterstiitzte das SHEK mit
Geldspenden die Arbeit einer aus Deutschland emigrierten Arztin in Paris.
Es wurden regelmissig Geldbetridge nach Paris geschickt. Bald wurde er-
kannt, dass den gesundheitlich angeschlagenen Kindern mit Erholungsauf-
enthalten geholfen war. Im Mai 1934 wurden die ersten Kinder deutscher
Emigrantenfamilien aus Paris zu Ferienaufenthalten in die Schweiz geholt."
«Mit grosser Miithe und unter unvorstellbaren administrativen Schwierig-
keiten kam der erste Fliichtlingskinderzug mit ungefdhr 150 Kindern zu-
stande.»!!

Uber die Arbeit in Paris fanden die biirgerlichen Frauen des SHEK und
Sozialdemokratinnen zusammen. Das SHEK hatte sich auf die Organisation
von «Kinderziigen» spezialisiert . Die Sozialdemokratinnen ihrerseits betei-
ligten sich an der Suche nach Ferienplédtzen in der Schweiz. Die «Kinder-
ziige» wurden im damaligen Vokabular als «Hereinnahme von Kindern» be-
zeichnet. Die Schweiz wurde also gleichsam als «Innen»-Raum verstanden.
Dieser Bereich der Kinderhilfe war in den 1930er Jahren ein weibliches
Betitigungsfeld. Bemerkenswert ist, dass sich der weibliche Beitrag nicht auf
die praktische Ebene beschrinkte. Im SAH, im SHEK waren Frauen auch
auf der institutionellen Ebene die treibenden Krifte. Die Hilfsarbeit als
eigentliche Frauenarbeit passte nicht nur in das Programm einer biirgerlich
orientierten Frauenbewegung. Die Sozialdemokratinnen sahen in der Hilfs-
tatigkeit ein «Vehikel, die Frauen iiberhaupt erst sozialpolitisch zu engagie-
ren».'? Uber die Kinderhilfsarbeit, welche doch so «unpolitisch» begann,
fanden aber auch die eher biirgerlich orientierten Frauen des SHEK zu einer
politischen Haltung. Das zeigte sich beispielsweise an der Emporung iiber
die schweizerische Fliichtlingspolitik, an einer Eingabe beim Vélkerbund im
Friihling 1935, am Verhandlungsgeschick des Hilfswerks mit den Behorden.

Obwohl angefragt, hielt sich das SRK aus den «Kinderziigen» heraus: «Am

9 Brief der Ziircher Rechtsanwiltin Dora Edlin an Mme R. Reinhardt in Paris vom 13. 10. 1933,
BAR, 11155, 197(0/95, Band 5.
10 Wie Anm. 4, S. 10. Sutro (wie Anm. 7), S. 240.
11 Wie Anm. 4, S. 10/11.
12 Simmel-Joachim Monika: Frauen in der Geschichte der sozialen Arbeit — zwischen Anpassung und
Widerstand, in: Cremer Christa et aliae (Hg.): Frauen in sozialer Arbeit. Zur Theorie und Praxis
feministischer Bildungs- und Sozialarbeit, Weinheim, Miinchen 1990, S. 42-59; S. 54,
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Anfang der Emigration fand sich das RK nicht zusténdig fiir Fliichtlings-
kinder, teils aus innen- teils aus aussenpolitischen Griinden.»"

2. Spanien: Schweizerische Helferinnen und Helfer im Notgebiet

Es war das SAH, welches zum ersten Mal die Idee lancierte, Hilfsaktionen
zugunsten von Kindern ausserhalb der Schweiz — in Spanien — umzusetzen.
Der Spanische Biirgerkrieg war eine wichtige Etappe in der politisch moti-
vierten, sozialdemokratischen und kommunistischen Hilfe. Im Oktober 1936
wurden vom SAH Pulvermilch und Wolldecken nach Spanien geschickt.!*
Zudem plante das SAH eine Aktion zugunsten der Zivilbevolkerung in
Spanien selbst. Kinder sollten aus dem bombardierten Madrid evakuiert und
in die Schweiz geholt werden: «Die schweizerischen Behérden waren mit
diesem Plan einverstanden unter der Voraussetzung, dass nicht das SAH
allein eine solche Aktion durchfiihre, sondern versuche, eine allgemeine
schweizerische Spanienhilfe aufzubauen, um dem Unternehmen einen ein-
wandfreien neutralen Charakter zu geben.»'> Aktionen zugunsten einer
Kriegspartei hatte der Bundesrat ja verboten. Die Verhandlungen unter den
Hilfswerken dauerten ein halbes Jahr und wiéren «ohne die tatkriftige,
verstindnisvolle Hilfe des Internationalen Zivildienstes [...] wohl kaum
zustande gekommen».'®* Am 23. 2. 1937 wurde die Schweizerische Arbeits-
gemeinschaft fiir Spanienkinder gegriindet, in der insgesamt 14 Hilfswerke
vertreten waren, auch das SHEK, nicht aber die kommunistische Rote Hilfe.!
Das SRK lehnte eine Zusammenarbeit ab.’® Die Leitung hatte Rodolfo
Olgiati inne, er war sowohl Sekretér des Internationalen Zivildienstes (SCI)
als auch der Arbeitsgemeinschaft fiir Spanienkinder.

Im Friihling 1937 reisten die ersten schweizerischen Helferinnen und Hel-
fer nach Spanien. Zu dieser ersten Gruppe gehorte Trudy Ketterer, Frau des
spateren LdU-Nationalrates. Sie erinnert sich, dass téglich Chauffeure mit
Lastwagen zwischen Madrid und Valencia hin und her pendelten, um Le-
bensmittel und Hilfsgiiter nach Madrid zu bringen und bei der Riickfahrt
Kinder in den leeren Camions aus der Hauptstadt zu holen und in Heimen
zu verteilen. Neben Trudy Ketterer war noch eine weitere Frau in der Equipe,
sie war in Madrid als Ubersetzerin und Fiirsorgerin titig."” Trudy Ketterer

13 Protokoll der Vorstandssitzung der Basler Hilfe vom 14. 12. 1943, BAR, J.IL.55, 1970/95, Band 33.

14 Wie Anm. 4, S. 33.

15 Ebenda.

16 Ebenda.

17 Olgiati Rodolfo: Nicht in Spanien hat’s begonnen. Von Erfahrungen und Erlebnisse internationa-
ler Hilfsarbeit, Ziirich 1944, S. 158.

18 Kigi-Fuchsmann Regina: Das gute Herz geniigt nicht. Aus meinem Leben und meiner Arbeit,
Ziirich 1968, S. 138.

19 Olgiati (wie Anm. 17), S. 41. Interview mit Trudy Ketterer vom 21, 6. 1993,
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erinnert sich: «Bei mir hat es einfach geheissen: ‘Ja, Du machst dann den
Haushalt’.»? Sie besorgte den Haushalt im Standquartier der Chauffeure.

Auch Ida Hegnauer war als Helferin in Spanien. Sie hatte an einem
Vortrag von Regina Kiégi-Fuchsmann von der Arbeitsgemeinschaft gehort.
Obwohl fiir Ida Hegnauer nach eigenen Aussagen die Politik eine wichtige
Rolle spielte, war es auch fiir sie selbstverstindlich, nicht im Kriegsgebiet
selbst im Einsatz zu sein, sondern im Standquartier den Fahrern den Haus-
halt zu besorgen: «Ja, das war fiir mich selbstverstandlich, denn die mussten
ihre Ordnung haben. Die mussten recht zu essen haben, die hatten eine
strenge Arbeit. [...] Und ich bin einfach so erzogen worden, [...] dass der
Haushalt mal zuerst kommt.»?! In ihrer Erinnerung waren in jener Zeit
immer mehr Ménner als Frauen im Einsatz. Sie erklirt sich diesen Sachver-
halt mit der geschlechtsspezifischen Aufgabenverteilung: «Man brauchte
einfach immer nur 2,3 Frauen, je nachdem, wie gross die Gruppe war. Bei 20
Leuten reichten 3 Frauen. Und darum hatte es viel weniger Frauen.»? In
Spanien lag die oberste Verantwortung, die Leitung der Aktionen, in den
Hinden von Minnern. Frauen leisteten eher eine Art «Beihilfe zur Hilfe»,
indem sie den eigentlichen Helfern den Haushalt besorgten. Ausserhalb der
Schweiz, also gleichsam im «Aussenraum», war Hilfsarbeit offensichtlich
Mainnerarbeit. Die Lastwagen trugen denn auch die programmatischen
Namen: Dunant, Dufour, Zwingli und Pestalozzi.?*

In der Schweiz wurden Frauen iiber die Hilfsarbeit — z.B. durch ihre
Arbeit fiir die «Kinderziige» — politisiert. In Spanien ist auch das Gegenteil
vorgekommen: Die 17jdhrige Grit Risler, Mitglied einer sozialistischen
Jugendgruppe in Ziirich, ging Ende 1936 nach Spanien, um die Republik zu
verteidigen. Fiir einige Zeit arbeitete sie als Betreuerin in einem Kriegs-
spital.** Die Arbeit als Helferin befriedigte Grit Risler: «Ich habe eine feine
Arbeit. Wenn Du mit den Verwundeten sprechen kannst und sie wieder auf-
muntern kannst. [...] Helfen ist sehr schon.»* Sie durfte jedoch nicht an den
Kédmpfen teilnehmen, enttiuscht stellte sie fest: « [...] es ist sehr schwer hier-
zubleiben, wenn man die begeisterten Menschen sieht, die hinausfahren
diirfen, um zu kdmpfen. Noch nie habe ich es so empfunden, dass ich ein
Midel bin, wie jetzt.»* Sie riet sogar: «Jedes Midel, das nach Spanien will,

20 Interview mit Trudy Ketterer vom 21. 6. 1993.

21 Interview mit Ida Hegnauer vom 8, 4. 1993,

22 Ebenda.

23 Kigi-Fuchsmann (wie Anm. 18), S. 142.

24 Spiess Heiner (Hg.): «... dass Friede und Gliick Europas vom Sieg der spanischen Republik
abhéngt.» Schweizer im Spanischen Biirgerkrieg. Mit einer Einleitung von Richard Dindo und
Fotografien von Paul Senn und Hans Staub, Ziirich, 1986, S. 53.

25 Brief von Grit Risler an ihren Bruder Rébi vom 12. 1. 1937, in: Spiess (wie Anm. 24), S. 45. Rébi
Risler war spéter Sekretir des SAH.

26 Brief von Grit Risler an ihren Bruder Rébi vom 15. 1. 1937, in: Spiess (wie Anm. 24), S. 46.
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soll man zuriickhalten. Jetzt hat es gar keinen Wert mehr. Erstens sprechen
sie nicht Spanisch und dann, was wollen sie machen?»?’ Grit fand also nicht
von der Hilfe zur Politik, sondern umgekehrt war fiir sie Hilfsarbeit die ein-
zige Moglichkeit, sich als Frau am Krieg zu beteiligen.

Nach dem Sieg der faschistischen Seite fliichteten Tausende von Spanie-
rinnen und Spaniern nach Siidfrankreich. Einige Schweizerinnen und Schwei-
zer beschlossen, die Hilfsaktionen in Frankreich fortzusetzen.?® In Toulouse
entstand eine Zentrale, welche die schweizerischen Hilfsaktionen koordi-
nierte.

3. 1940-1942:
Schweizerische Arbeitsgemeinschaft fiir kriegsgeschidigte Kinder

Mit Kriegsbeginn sahen die Kinderhilfsorganisationen die Notwendigkeit,
die Zusammenarbeit zu verstdarken. Im Januar 1940 wurde die Schweizeri-
sche Arbeitsgemeinschaft fiir kriegsgeschidigte Kinder (SAK) gegriindet,
welche aus den 14 Hilfswerken der Spanienhilfe und noch sieben weiteren,
neu dazugestossenen Organisationen bestand. Das SRK war nicht dabei.

Als Nachfolgerin der Arbeitsgemeinschaft fiir Spanienkinder erbte die
SAK das pazifistische, linke Etikett. Dies wurde verstédrkt durch die Tatsa-
che, dass erneut Olgiati an der Spitze der SAK war. In der SAK selbst hielt
man sich aber durchaus fiir ein neutrales «Schweizerwerk»: «Wir wollen ja
nichts anderes als Diener unserer Heimat sein, — u Bund u Behdrden hinter
uns.»*

Die beiden beschriebenen Hilfsformen, also die «<Hereinnahme» von Kin-
dern und die Entsendung von Helfenden in Notgebiete, wurden zum ersten
Mal von derselben Organisation geleitet. Nach einem kurzen Unterbruch bei
Kriegsbeginn waren die «Kinderziige» in die Schweiz unter der Leitung der
SAK im November 1940 wieder aufgenommen worden. Es handelte sich aber
jetzt hauptsdchlich um franzosische und belgische Kinder, denn die
Schweiz hatte unterdessen die Einreise von jiidischen Kindern verboten.
Heinrich Rothmund, Chef der Polizeiabteilung des Eidgendssischen Justiz-
und Polizeidepartementes, hielt fest: «Ausgeschlossen sind [...] Kinder von
Emigranten oder solchen, die es noch werden, sowie solche — auch franzo-
sische — nichtarischer Abstammung.»*® Die Arbeit der SAK in Frankreich

27 Brief von Grit Risler an ihren Bruder R6bi vom 27. 2. 1937, in: Spiess (wie Anm. 24), S. 49.

28 Olgiati (wie Anm. 17), S. 132.

29 Brief der Baslerin Wilhelmine Wehrle-Keckeis an Alfred Siegfried vom 23. 7. 1941, BAR, J.1L.15,
1969/7, 293. Siegfried war Vorstandsmitglied der SAK und Leiter der Pro Juventute.

30 Kreisschreiben Heinrich Rothmunds an die schweizerische Gesandtschaft in Paris und Vichy sowie
an die Konsulate in Frankreich, an die Polizeidirektionen der Kantone, an die Arbeitsgemeinschaft
fiir kriegsgeschédigte Kinder vom 23. 5. 1941, BAR, J.I1.55, 1970/95, Band 14.
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nahm 1940 stark zu. Als 1940 der Norden Frankreichs besetzt wurde, flohen
die deutschen Emigrantinnen und Emigranten aus Paris in den Siiden. Dort
wurden sie zusammen mit den spanischen Fliichtlingen aus der Zeit des
Spanischen Biirgerkriegs in Lagern im Pyrendengebiet interniert. Damit
schwoll die Arbeit der Schweizer Helferinnen und Helfer an. Die Arbeit in
Internierungslagern — eine der wichtigsten Aufgaben der SAK in Frankreich
— war etwas vollkommen Neues fiir die Organisation. Elsbeth Kasser lebte
und arbeitete auf eigenen Wunsch als Fiirsorgerin im Lager Gurs. Der weib-
liche Beitrag an der Hilfsarbeit im Ausland veridnderte sich: Die Idee fiir
Hilfsaktionen ging meist von Frauen aus. Kasser selbst hatte die Idee, in
einem Lager eine Baracke einzurichten. Sie handelte aus Eigeninitiative,
nicht aufgrund eines Auftrages. Allein in einem Lager mit mehreren tausend
Internierten iibernahmen die Helferinnen leitende, verantwortungsvollere
Aufgaben. Frauen traten nun direkt in die Sphire des Krieges, sie arbeiteten
nicht mehr im Hintergrund eines Standquartiers wie in Spanien. In Frank-
reich dnderte sich auch das numerische Verhiltnis unter den Geschlechtern:
Es waren weit mehr Frauen im Einsatz als Ménner.*! Also auch im «Aus-
senraum» der Hilfe markierten Frauen nun eine grossere Prisenz. Aber die
oberste Leitung war weiterhin in Midnnerhénden. Rodolfo Olgiati leitete das
Sekretariat der SAK in Bern, Maurice Dubois koordinierte in Toulouse alle
schweizerischen Hilfeleistungen in Siidfrankreich. Sowohl Dubois und
Olgiati als auch ein grosser Teil der Helferinnen und Helfer waren bereits in
Spanien fiir die Arbeitsgemeinschaft fiir Spanienkinder im Einsatz gewesen.

Die Helfenden wurden als «die Schweiz» wahrgenommen. Elsbeth
Kasser schrieb aus Gurs: «Ich erklarte, dass das Schweizervolk allen ein bes-
seres Neues Jahr wiinsche und den alten Grossmiittern und -vitern iiber
70 Jahren [...] in Form einer Tasse warmer Alpenmilch einen Sylvestergruss
sende. Wenn ich jetzt durch [das Lager] gehe, dann liiften die Greise in Ehr-
furcht ihre armselige Kopfbedeckung, als wire ich die Schweiz.»* Weil aber
mehr Frauen im Einsatz waren, bekam dieses Bild der Schweiz eine weib-
liche Konnotation. Die hilfreiche Schweiz wurde offenbar als weiblich wahr-
genommen: Eine Schweizer Helferin wurde in einer franzosischen Zeitung
als «<Helvetia» abgebildet.?

31 Die Liste der Mitarbeiter in Frankreich vom 11. 12. 1941 nennt 24 Frauen und 5 Minner. BAR,
JLIL15, 1969/7, 293.

32 Der Bericht Elsbeth Kassers ist abgedruckt in Sutro (wie Anm. 7), S. 13.

33 Interview mit Friedel und August Bohny-Reiter vom 12. 3. 1994.
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4. 1942: Schweizerisches Rotes Kreuz, Kinderhilfe

Am 1. 1. 1942 trat die Fusion der SAK mit dem SRK in Kraft: Die Kinderhilfe
des Roten Kreuzes (SRK, Kh) war gegriindet worden.

Die SAK war aus folgenden Griinden an einer Fusion interessiert: Sie
hoffte zunéchst, vom Ansehen und dem Prestige des SRK profitieren zu
konnen: «Der Gedanke des Roten Kreuzes und der Hilfsbereitschaft ist in
unserer Bevolkerung tief verwurzelt.»* Die Spendebereitschaft der schwei-
zerischen Bevolkerung konnte zunehmen, weil das SRK «die Unterstiitzung
des gesamten Schweizervolkes und des Bundes hinter sich» hatte.*> Zudem
erhoffte sich die SAK eine Ausweitung der Hilfsaktionen, die dank dem per-
sonellen Apparat des SRK méoglich schien. Rechtsstehende Vorstandsmit-
glieder der SAK befiirchteten schliesslich, der Einfluss des SCI in der SAK
sei zu gross. Nur das SRK konnte in ihren Augen eine wirklich «neutrale»,
«gesamtschweizerische» Hilfe garantieren. So meinte beispielsweise der
Genfer Hugo Oltramare: «il s’agit d’engager la Suisse tout entiere [...]. [...]
une organisation nouvelle doit étre créée, essentiellement suisse dans son ins-
piration et totalement indépendente de toute attache internationale ou
étrangere.»*® Diese Aussage war in erster Linie gegen den SCI und seine
internationalistische Einstellung gerichtet.

Es gab also in der SAK Interesse am Roten Kreuz. Die Fusion fand aber
letztlich unter der Regie des Bundesrates statt. Es ist schon erstaunlich, dass
ein Hilfswerk, das bis zum Jahr 1942 weitgehend militérisch operierte, sich
plotzlich der Kinderhilfe annahm.’” Das Hilfswerk musste zunichst auf
die Kinderhilfe zugeschnitten werden, was Ende 1941 durch eine Statu-
tendnderung geschah. Der Bundesratsbeschluss vom 9. 1. 1942 sanktionierte
die formale Unabhingigkeit des Hilfswerks von der Armee; das Personal
blieb jedoch das gleiche, d.h. in den leitenden Gremien sassen weiterhin
Militdrangehorige.®® Gleichzeitig wurde das SRK eng an den Bundesrat und
damit an die «offizielle Schweiz» gebunden; jede Aktion im Ausland musste
von Bundesrat direkt bewilligt werden. Das SRK war nun ein «Instrument
der Behorden»: «La Croix-Rouge Suisse s’engage donc a demander 1’auto-
risation du Conseil fédéral chaque fois qu’elle aura I'intention d’entrepren-
dre une action a I’étranger ou sur territoire suisse, en faveur d’étrangers |[...].
Et voila, nous voyons véritablement formé 1’outil dans les mains de Berne,
la Croix-Rouge Suisse possede maintenant la souplesse nécessaire dans

34 Protokoll der Vorstandssitzung der SAK vom 5. 11. 1941, BAR, LI1.15, 1969/7, 293.

35 Brief der Baslerin Wilhelmine Wehrle-Keckeis an Rodolfo Olgiati vom 28. 10. 1941, BAR, J.I1.15,
1969/7, 293.

36 Brief von Hugo Oltramare an den Vorstand der SAK vom 21. 8. 1941, BAR, J.11.15, 1969/7, 293.

37 Schirer Esther: Croix-Rouge Suisse, Secours aux Enfants en France 1942-1945. Sa formation, son
activité, ses relations avec le Gouvernement suisse, son réle. Mémoire de licence, Genf 1986, S. 23.

38 Ebenda, S. 24.
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I’action et peut proposer de batir des aides a I’étranger en s’adressant direc-
tement au Conseil fédéral, elle n’a a en référer qu’a lui.»* Damit kam die
gesamte Kinderhilfe direkt in den Kontrollbereich der offiziellen Schweiz.
Oberst Hugo Remund wurde Président der Kinderhilfe.

Die Kinderhilfe war also fiir die offizielle Schweiz interessant geworden.
Warum hatte der Bund kein eigenes Hilfskonzept aufgebaut? Warum griff er
aufdie Leistung von Gruppierungen zuriick, die er vorher bekdmpft oder min-
destens misstrauisch bedugt hatte? Was war an der SAK so interessant fiir die
«offizielle Schweiz»? Zunichst einmal wurden oppositionelle Hilfswerke dis-
zipliniert: Eben gerade weil die Helfenden im Kriegsgebiet die Schweiz dar-
stellten, konnte es den Behorden nicht gleichgiiltig sein, von wem und auf wel-
che Weise diese Schweiz dargestellt wurde. Im Mai 1942 wurde deshalb ein
zweiter Delegierter als Kontrolle in Frankreich eingesetzt. In jeder Sektion
der am SRK Kh beteiligten Hilfswerke musste zudem ein SRK-Vertreter sit-
zen. Also auch in der Schweiz wurde Kontrolle ausgeiibt. Auf der anderen
Seite liessen sich die Erfolge der SAK nicht verleugnen, besonders mit den
«Kinderziigen»: Die SAK hatte stets Miihe gehabt, alle interessierten Gast-
familien mit Kindern zu versorgen. Die hilfsbediirftigen Kinder fanden in der
Schweiz «reissenden Absatz». Dass das symboltrdchtige Rote Kreuz und mit
ihm die «offizielle Schweiz» sich nicht schon friither an den «Kinderziigen» be-
teiligte, war eigentlich unverstindlich.* Mit den «Kinderziigen» engagierte
sich das SRK und mit ihm die «offizielle Schweiz» nun in einem Bereich, der
einen grossen Symbolcharakter hatte. Mit den «Kinderziigen» liess sich letzt-
lich Politik machen. Im Sommer 1941 wollte Heinrich Rothmund, ohne die
SAK zu informieren, deutsche Kinder in die Schweiz einreisen lassen. Da-
durch fiihlte sich die SAK hintergangen. Es kam zu einer Sondersitzung mit
Rothmund, in der dieser bestitigte, «dass unsere Behorden gegebenenfalls
nicht nur die Bewilligung zur Hereinnahme deutscher Kinder in die Schweiz
erteilen, sondern eine solche Aktion als fiir die Schweiz im gegenwirtigen Au-
genblick eminent wichtig betrachten wiirden».*' Man hatte also den Wert der
Kinderhilfe als Beitrag zur schweizerischen Imagepflege, und zwar beiden
Kriegsparteien gegeniiber, durchaus erkannt. Die einst vom SHEK «unpoli-
tisch» definierte Hilfe war politisch geworden — und kam so unter die Leitung
einer militdrisch-ménnlichen Organisation.

39 Ebenda, S. 25.

40 Generalhauptfithrer Walther Georg Hartmann, der als Vertreter des Deutschen Roten Kreuzes
die Ankunft eines «Kinderzuges» in Genf beobachtet hatte, dusserte sich erstaunt dariiber, dass
«keine Vertreter des Schweiz. Roten Kreuzes anwesend» waren (Brief Hugo Remunds an Gene-
ralhauptfiihrer Walther Georg Hartmann vom Deutschen Roten Kreuz vom 7. 1. 1942, SRK-Ar-
chiv, Secours aux Enfants, XXI C, 2).

41 Memorandum betr. Plan zur Hereinnahme deutscher Kinder in die Schweiz zu Handen des Vor-
standes und des Bureaux des Kinderunterbringungskomitees der SAK vom 26. 7. 1941, BAR,
J.11.15, 1969/7, 293.
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Nicht alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der ehemaligen SAK fanden
sich gleich gut mit der neuen Leitung zurecht. Vor allem Frauen hatten Miihe
mit dem ménnlich, militdrisch dominierten SRK — und zwar auch solche aus
biirgerlichen Kreisen. Ich zitiere stellvertretend zwei Frauen aus dem Vor-
stand der SAK zur Zeit der Verhandlungen mit dem SRK. Clara Nef, Prisi-
dentin des BSF: «Die Rotkreuz-Mitarbeiter, soweit ich sie kenne, und alle
Rotkreuz-Direktionsmitglieder habe ich Revue passieren lassen, und ich
kann keinen einzigen Namen mit gutem Gewissen empfehlen. Es sind gross-
tenteils dltere ‘Semester’, manche etwas verknochert [...] allem Neuem mit
Misstrauen begegnend, nicht beweglich genug, um eine neue Aufgabe mit
Vehemenz aufzugreifen. Vor allem bin ich bei vielen der Meinung, dass Pre-
stigefragen eine grosse Rolle spielen wiirden, dass das Ansehen des Roten
Kreuzes eine wichtigere Rolle spielen wiirde als die Sache selbst [...].»** Auch
die Pddagogin Helene Stucki mahnte zu Vorsicht: «Bevor wir in der Organi-
sation des Roten Kreuzes auf- oder untergehen, miissten wir eine gewisse
Garantie haben, dass diese Organisation die Arbeit besser macht, als wir sie
bisher gemacht haben. (Eine kompetente Personlichkeit, die viel mit dem
Roten Kreuz zusammenarbeitet, driickte kiirzlich ihre lebhaften Zweifel in
dieser Hinsicht aus.) [...] Natiirlich bin ich fiir eine allméhliche Ausdehnung
unserer Arbeit, aber jedenfalls diirfen wir nicht vor dem Roten Kreuz kapi-
tulieren.»*

5. Auswirkungen der Fusion auf die Hilfsarbeit in Frankreich

Was merkten die Helfenden in Frankreich von der Fusion der Kinderhilfs-
organisationen? 1942 setzten in Frankreich die Deportationen im Zusam-
menhang mit der «<Endldsung» ein. Die Helferinnen in den siidfranzdsischen
Internierungslagern wurden jetzt Zeuginnen der Deportationen. Die eben
erfolgte Fusion mit dem SRK setzte jedoch den Handlungen zugunsten jiidi-
scher Kinder enge Grenzen. Das SRK, Kh schuldete dem Bundesrat Re-
chenschaft. Illegale Aktionen — und das waren ab 1942 die einzig wirklich ef-
fektiven Rettungsmoglichkeiten — hétten die obersten Schweizer Behdrden
nicht dulden konnen. Einige Helferinnen begannen, die vom SRK, Kh
gesetzten Grenzen zu umgehen. Fine dieser Helferinnen war Rosa N. Sie
leitete ein Kinderheim in Siidfrankreich, in dem vor allem jiidische Kinder
betreut wurden. Im Januar 1943 verhalf Rosa N. einigen Jugendlichen zur
Flucht in die Schweiz. Fiir diese illegale Hilfe wurde Rosa N. entlassen. In

42 Brief von Clara Nef an Rodolfo Olgiati vom 10. 12. 1941, BAR, J.II.15, 1969/7, 293.
43 Brief von Helene Stucki an Rodolfo Olgiati vom 28. 10. 1941, BAR, J.11.15, 1969/7, 293.
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Frankreich sah sich das SRK, Kh also veranlasst, sogenannt illegale Ret-
tungsaktionen zu bestrafen. In der Schweiz jedoch genoss das Hilfswerk nicht
zuletzt dank den mutigen Leistungen der Helferinnen in Frankreich das
Image der kinderrettenden Organisation par exellence. Bildlich gesprochen
profitierte also Dunant von den Leistungen der Helvetia. Helvetia aber
wurde entlassen, wihrend Dunant weiterlebte.

147



	Dunant oder Helvetia : welches Geschlecht hat die humanitäre Schweiz? : Schweizerische Kinderhilfe in den 1930er und 1940er Jahren

